
Die Ordensfran als FErzieherin
Erwartungen der Jugend Erwartungen des Ordens

Von Hermann Stenger CSSR, unchen A  A

Während ich versuchte, mich ın Ihre Situation hineinzudenken, VLr Wäall-
sich das ema untier der and 1ın eine ra Was mMuUsSsen WITLr ın

den en tun, W1e können WI1r die Strukturen andern, der Erziehungs-
aufgabe 1n der eutigen e1it besser gerecht werden? Denn ich ann
nıcht EeLWAaS erzlehen, Was ich selbst ın dem Milieu, ın dem ich
lebe nıicht ın enügendem Maße verwirklichen annn Wie i ich
ZUrC TrTeıiNel erzlehen, Wenn ich 1n em Maße unireiı geblieben bin?
Wie ıll ich ZULTI Partnerschaft erzlehen, wenn ich S1Ee selbst wen1g -
lebt un: eingeü Wie ill ich Glaubenserfahrungen verhel{fen,
Wenn meın Glaube ump un: unvıtal geblieben ist? Wiıe so1l ich für (Ge-
meinschaft un! Gesells:  aft erzlehen, WenNnn ich weniıg mi1t (Gemeins  alit
anfangen ann un: TUr die TODleme NSeTIer Gesells  aft keinen W
entwickelt Wie soll ich die ges  Jlechtliche Identität der Schülerin-
nen fördern, Wenn ich mMI1r diesbezüglich selbst nicht 1m Klaren bin So
un ahnlıich können die Fragen 1mM einzelnen lauten, die sich heute eine
ihrer Verantworfiung bewußte Erzieherin stellt
Wahrhaftig, die Welt ist anders geworden un die Jugend ist anders g_
worden seıit der Zeit, als WIr unNns VOL 40, un! mehr Jahren auf den Weg
1Ns en machten! In übingen en WITLT 1ın einer meditativen Vor-
übung darüber nachgedacht, WI1e eigentlich damals WAar. als ich noch eın
ind War als ich ın die chule kam als ich 1Nns Kloster eintrat als
ich 1mM Novizlat lernte, W1e INa  ®]} siıch als Schwester verhält, W1e INa  } als
westifer en un betet, WI1e INnan die Gelübde sehen hat un wı1ıe
WAars damals, als ich Erzieherin, Lehrerin wurde un WI1e ist schließ-
lich heute ganz anders WI1e damals Nach dieser tillen Orubun
entstand eın lebendiger Erfahrungsaustausch ın der Kirche In übingen,
die zugleich unser Versammlungsraum WAaT. Die Krinnerungen liefen bıs
1ın die Zeit des Ersten Weltkriegs zurück, die e1it der Jugendbewegung
un des Nationalsozilalismus wurde wieder ebendig; vieles tauchte auf,
Was uns selbst Erziehung wıiderfahren ist, die ersten Ordens]Jahre, der
Ordensalltag, un!: allmählich „die Jugend VOoNn heute“.
All diese Erfahrungen en unNns eprä Für jeden VO  ) unNns g1bt eine
„Erlebnisschichtung“;, die Von der Gegenwart bis ın die Tuhestife 1N!  el
zurückreicht. Mannheim beschreibt das Zustandekommen un: die

Referat gehalten bei der Tagung der Le1literinnen und Erzieherinnen katlh.
Mädcheninternate VOom 13.—15 1972 ın Hübingen/Westerwald.

Z



Wirkung dieser „Erlebnisschichtung“ folgendermaßen: „Es 1st weitgehend
entscheiden: TUr die Formlerung des Bewußtseins, welche Erlebnisse als
‚erste Eindrücke‘, als ‚Jugenderlebnisse sich niedergeschlagen haben un
welche als zweıte, dritte Schicht us  z hinzugekommen S1Nd. Herner Es
ist Sanz entscheidend TUr eın un! 1eselDe ‚Erfahrung'‘ un deren Re-
levanz un: Formilerung, ob S1Ee Von einem Individuum erlebt wird, das
S1Ee als einen entscheidenden Jugendeindruck, oder \VAO)  5 einem anderen,
das S1Ee als ‚Späterlebnis‘ verarbeitet. DIıie ersten Eindrücke haben die en-
denz, sıch als festzusetzen Infolgedessen
orlıentiert sich jede spätere Erfahrung dieser ruppe VO  } Erlebnissen,
mag S1e als Bestätigung un! Sattıgung dieser ersten Erfahrungsschicht
oder aber als deren egatıon un Antithese empfunden werden“

Das gehört also AA ständıgen Aufgabe des Erziehers a NSeIeI Zeıt,
dalß ich miıich miıt melınen eigenen Lebens- un:! Lernerfahrungen auseinan-
dersetze, offen eın TUr EeEUue Erfahrungen, die ich mıit dem jungen
Menschen geme1insam machen S iıne große ware dabel, wı1ıe

eingangs schon erwähnt, wenn ın dem eigenen Lebensmilieu, also dem Or-

densmilieu, neuartige Erfahrungen gesammelt werden können, VO  ‚ enen
AaUS die Erfahrungsübertragung auf das Erziehungsgeschehen icht zZzu

schwier1g ist. wiederhole also die na „Was mussen WITr ın den en
tun, Ww1e können WITLr die Strukturen ändern, der Erziehungsaufgabe
ın der heutigen Zeıt besser gerecht werden?“ Darauf antworie ich mıiıt
einer el kurzer Hinweilise aut verschiedene Erfahrungsbereiche, welche
die Fantasıie anrTeSeCch un eın entsprechendes Handeln Öördern sollen.

Erfahrungsbereich: „Freiheit“
Das Wort „Freiheit“” faszınlert die Jugend heute w1e früher Es hat ın
ihren ren einen angenehmen ang, aber Se1Ne Bedeutung ist unklar
en dem guten ınn laufen eine en Mißverständnisse einher, die 1

praktischen Leben Unverbindlichkeıt, Rücksichtslosigkeıit, Verzichts-
unfähigkeit USW. führen Was aber dem Jungen Menschen eine abh-
strakte Belehrung, WeNnNn nıcht das „Lernmodell“ mitgeliefert wird? Trel-
heit lernen Modell! Und elines dieser Modelle ist die enrerın un Er-
zieherin selbst Früher hätte } VO  ®) gutem Beispiel, VO  w Vorbild un
el geredet (jemeinnt 1st das gleiche: Meine gelebte Freiheıit ist der

eigentliche Lernimpuls, icht meine ede ber TrTeınNel Das Wort Freiheit
ist 1m aszetischen okabular eın geschrieben, ohl deswegen, weil „Frel-
heit“ zu sehr 1ın den Schlagschatten des „Gehorsams“” geraten ist. Wır
mussen die „Freiheit“” wieder anNs Licht bringen, mMUusSsen S1e aus ihrer
angeblichen Gegnerschaft ZU. Gehorsam befifreien un S1e 1n eın pariner-
schaftliches Verhältnis ihm zurückführen Der Gehorsam War bisher

9Das Problem der Generationen, ın FRIEDEBURG, Iu-
gend ın der modernen Gesellschaft. Köln-Berlin 1965, 40
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vorwliegend ‚vertikal“ orilentiert. Das INTeENSLV enkende Führungsverhal-
ten der Oberen brachte eın psychologisches Gefälle VO  5 oben nach unten
mıiıt sıch, das noch dadurch verstärkt wurde, da unmittelbar nınter oder
ber dem Oberen der ‚Wille ottfes  . angesiedelt wurde. Heute ist die
Zielvorstellung des Gehorsams Bild einer emeinsamen, einer OTrT1-
zontalen Ebene orjentiert. Die amerikanische Psychoanalytikerin uth
Cohn sieht ın den beiden D  olen Autonomie un Interdependenz die TUNd-
lage jeglichen menschlichen Zusammenlebens. Machen WI1Tr dieses anthropo-
ogische AÄAx1o0om 407  — Aasıls des Gehorsams, ergibt sich e1in doppelter
Aspekt: Gehorsam, auch 1MM Siıinne des es, hat einerselis Persönlich-
keiten ZUr Voraussetzung, die SINd, inr „eigener alrman”, ihr
„eigener Vorsitzender“ seın Dies ist. NnUu  er annn der Fall, WenNnn jemand
ber 1nNne klare, persönliche un: berufliche Identität verfügt un sovıel
Ichstärke besitzt, daß sich selner Möglichkeiten, aber auch SE1INeTr
Schwächen bewußt 1st. FEın solcher ensch we1iß sich als abzugrenzen
gegenüber einem Du un: eiInemM Wir, weiß sich aber auch eın Du un
eın WIr hinzugeben. Er weiß Selbstverantwortiung un: Mitverantwor-
tung autf Gegenseitigkeit. Gehorsam 1st andererseits Interdependenz. Dieser
Begriff hat sowohl die TeINEl des Einzelnen Z Inhalt als auch das
Aufeinander-Bezogenseıin. ependenz (=Abhängigheit) nicht
einem reifen Gehorsam, sondern chschwacher Unterwürfigkeit Konter-
dependenz (= Gegenabhängigkeit) bleibt ın Opposition un unreiftem W1-
erspru stecken. Die gemeinsame Ebene der allseıtıigen auctorıtatıs

„des anderen ehrer sein‘‘) wird nicht erreicht. Gehorsam ist 1ın dieser
Sıicht also Autonomie un: Interdependenz ugleich, In der 1mensıon des
aubens wIird die Interdependenz untier den Menschen einer geme1ln-
chaftlichen, jedoch keineswegs infantilen Dependenz VON Gott, dessen
Anruf jeder fÜr sich un:! jeder mi1t dem anderen hören un:! efolgen
versucht.
Es ist keineswegs VonNn ungefähr, daß 1 übingen der Arbeıitskreis m11
dem ema „Erziehung der Jugend Z Freiheit un: Freiheit des Kr-
ziehers“ die größte eilnehmerzahl hatte Das Problem wird deutlich
erlebt. Mehr un mehr werden sıch die Erzieher dessen bewußt, daß ihr
ganz persönlicher Freiheitsraum WO oder übel „repräsentativ“ TUr den
jJjungen Menschen 1n unseren chu  assen un: Internaten ist
Die Jugend hat feine Organe fÜür das, WwWas ın VO  5 uns vorgelebt wird.
Die Verwirklichung VO  5 „Autonomie un! Interdependenz“ ist eine Kunst,
die W angsam erlernt werden annn Denn reife Treıneı ist immMmMer VO:  n

„Verbindlichkeit (= Gehorsam) begleitet Weil dem 1stT, lade ich Sie
e1in, ber den „Erfahrungsbereich“ Verbıin:  keıit noch eigens nach-
zudenken.

Vgl COHN, Das ema als Mittelpunkt interaktioneller Gruppen, 1n
Gruppenpsychotherapie un Gruppendynamik, GOöfitiingen 1970, 251—259
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Erfahrungsbereich: 99  <  en  indlichkeit‘
Wer m1T jungen Menschen Lun hat, weıß, Ww1e schwer diesen fällt,
vorgegebene Normen ethischer, moralischer, gesellschaftlicher Art —

uerkennen. Meıines Erachtens el das nicht, daß S1Ee nicht Verbind-
lichkeiten un bereit waren Nur glaube ICH. daß der Weg für Sie
dorthin eın welterer un schwieriger 1st, als fÜür unNns VOTLT 20 un
Jahren WAarL.

Viele, VOL em die alteren Ordensangehörigen untier uns, SINd überrasch(t,
W1e weni1g praktische Wirksamkeit manche Regeln un: Satzungen aben,
die mühsam autf Reformkapıiteln erarbeitet un: formuliert wurden. In der
Vergangenheit War einfach, durch intensiv-lenke aßnahmen Verhal-
tensweılısen vorzuschreiben, die 1M auie des Novizlats un! der ersten
Ordensjahre, aM wl1ldersprochen, übernommen wurden. Hs entstand
glel  sam eın „Überich“, me1i1ist 1ın Verlängerung des bis dahıin durch
die Erziehung 17 Elternhaus, 1ın der chule un: 1 Internat angeeigneten
Au{ffassungen Diıie T1U1S Reflexion WarLr verpönt un!: führte gewöÖhnlich,
da S1Ee nıcht ommunikatıv aufgefangen un:! verarbeıtet wurde, Z Ver-
lassen der (Semeins  aft Heute ist das anders. Die eUue famıiıl]äre Uun!
gesellscha{ftlı Situation bringt m1t sich, daß 1n den Kindern schon
bald eine kritische Haltung entsteht, eine Skepsis egenüber allen DEe-
ebenen OoOrmen. Das gilt für die Schülers 1 allgemeinen, aber auch
für die wenigen jungen Erwachsenen, die sich fÜür den Ordensberuf inter-
essieren. Man mu ß sich heute iragen, ob sich icht einen
Reifungsausfall handelt, WEeNnNn diese kritische Einstellung nıcht vorhanden
ist. Jedenfalls ist 1n chule un ntierna icht erwarten, daß die Ju-
endlichen VON außen S1e  S herangefiragene Normen ohne weiteres über-
nehmen. Was d1ie Jugend heute braucht ist 1es einNne Anleitung Z krıl1-
schen Reflex1ion, eine be1l der Beantwortung der ra ist
diese oder jene Norm, diese oder jene Verhaltenswelse sinnvoll? Bel-
spiele Sonntagsgebot, vorenell‘  er eSs!  lechtsverkehr, blınder oNnSum
oder Konsumverzicht USW.). 1Ne solche Anleitung Uun! Z Erarbei-
tung tragfähiger Verbindlichkeiten ATın ich aber T geben, Wenn ich
die Normen, denen gemä. ich lebe, kritisch überprüfit un S1e M1r annn
persönlich un authentisch angeeignet habe äaußere Verbindlich-
keiten Sind für die Jugend eın rauchbares Lernmodell S1e 111 wirk-
lich gelebte un urchlebte Verbindlichkeiten sehen, Verbindlichkeiten,
die überzeugen. olche Verbindlichkeiten entstehen aber nıcht auf dem
Wege reın individueller Ents  eidung Der Weg ihnen ist die offene
Kommunikation, der Erfahrungs- un! Meinungsaustausch, das geme1n-
Same achfühlen un achdenken 1mM partnerschaftlichen Beziehungs-
geflecht Wer innerhal selner Ordensgemeinschaft die Möglichkeit hat,
1mM ffenen Gespräch konstruktiv-kritisch Lebensnormen un:! ebensform

überprüfen, der wird auch miı1t dem Jungen Menschen gemeınsam, AUS
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innerer Freiheit heraus, den 1nn VO  ® Norm un: Gesetz eriragen un e
fassen können. Dadurch ras ZU. Entstehen VON Verbindlichkeiten
bel, be1 denen nıemand das Gefühl en braucht, ın selner egalen
Freiheit beschränkt werden.

Eria  rungsbereich: P ENRCTS CH AT
So „unkultiviert“ unNns die Jugend manchmal erscheinen mag, hat S1e doch
eın großes erlangen nach positiven Beziıiehungen den Erwachsenen.
Die Jugend spricht ıcht VO  5 „Partnerscha{it“, aber S1e möchte eın partner-
scha  es Verhältnis Lehrern un: Erziehern en Genaue Unter-
suchungen en gezelgt W as dazu beitragen könnte, solche guten Be-
ziehungen herzustellen. Es hat miıch sehr beeindruckt, als ich MIr Z
ersten Mal voll bewußt vergegenwärtigte, W 9aS die Kommunikations-
theorie mit der Unterscheidung zwischen nhalts- un Beziehungsaspekt
meint das, W ads WITr inhaltlıch ın Lehre un Erziehung Z Jugend-
ichen bei ihm ankommt, äng weitgehend davon ab, auf welcher
emotionalen Wellenlänge WI1Tr sprechen. Denken S1e tÜUr einen Augenblick

die Beziehungsunterschiede, die entstehen, Wenn jemand freundlich
oder herablassend, humorvoll oder lronisch, A UuS nnerer Wertschätzung
heraus oder mıit kalten Aggressionen spricht. Das Sprichwort „Der Ton
acht die Musık“ stimmt. Wır kennen alle Menschen, 1n deren Gegenwart
WITr uns freier un gelöster erleben; WI1r kennen aber auch solche, die e1In-
engend qaut unNns wirken, bis hın ZU Gefühl der Unterdrückung un Be-
drohung Es kommt VOor, daß Jemand die OTS VO  5 der Naäch-
stenliebe verkündet, aber 1eSs ın eiıner AÄArt un: Weise VUL, die eım Hörer
Abwendungsreaktionen hervorrufft, daß die OTS icht ankommt,
nicht gehört werden An
Wir TAau:  en 1ın unseren Klöstern eın reguläres Kommunikationstrai-
nıng, damıiıt WITr eutlicher wahrnehmen Jernen, Was ın Nseren Miıtmen-
schen un:! ın uns selber VOL sich geht, W as S1e fühlen un!: Was WI1TLr
fühlen, Ww1e WITLr aufifeinander wirken. Wır mußten systematisch das
Mit-einander-Sprechen un das Au{iZ-ein-ander-Hören lernen. SO ent-
stünde Partnerschaft untier UunNS, Was uns befähigen würde, auch den JU-
endlichen partinerschaftlich egegnen Kommunikative Partnerschafit
erweitert den Freiheitsraum des Eınzelnen un eıner Gemeinschaft un:
Oördert Verbindlichkeiten, die anders aum entstehen können.
Wer versuchen möchte, die Trel bisher genannten Erfahrungsbereiche der
Freiheit, der Verbindli  keit un der Partnerschaft mi1t den Kvangelischen
Räten 1n Verbindung bringen, der sollte einmal überlegen, ob icht alle

Vgl und TAUSCH, Erziehungspsychologie. Psychologische orgänge ın Er-
ziehung und Unterricht. AuUTL GOötfiingen 1968
Vgl ANDEL d., Einübung In Partnerschaft durch Kommunikations- un!:
Verhaltenstherapie. Auf{l. unchen 1971,
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dreı dem „Gehorsam“ uzuordnen S1nNd. en WITr VON der rundeigen-
schafit des orens auUuSsS, ist Autonomie Gehorsam mich selbst. Un-
gehorsam WwWare dann, daß ich mich selbst verienle Interdependenz un!
Partnerschait ist das aufmerksame Hinhören auft den anderen un: Zuge-
oren ZU. anderen. Die Verbin  keit verbindet beildes den Gehorsam

mıch selbst un! den Gehorsam den anderen un: die Gemeıin-
scha Jlle Weisen hören un gehorchen sind zugleic. Splelarten
des Gehorsams Gott, der uUuNnseIe Freiheit ıll

jetzt noch Trel weiltere Erfahrungsbereiche, welche nhalte un
erie betreifen, die 1n reiheıt, Verbindli  keıit un Partnerschafit OI-

ben werden.

En a  rungsbereich: 995  1K CHKeIT
Mıit Wir.  eıt mMeılıne ich ın erster Linıe die Wir  I die
„Echtheit” der Erzieherıin un In zwelter Linie den Umgang mı1t der
Lebenswirklichkeit.
1nNe unabdingbare Au{fgabe der en sehe ich darın, daß S1e ihren
Mitgliedern einem verhelfen Die Ju-
gend ist egierig, einem wirklichen Menschen egegnen, icht einem
Wesen, das lıa eine Berufsrolle qals Schwester un: Erzieherin hıneln-
geschlüpit ist. Manchmal habe ich den Eindruck, daß die Dıiskussion
das Ordenskleid BDar icht sehr dieses el eır sondern die den
unbefangenen Kontakt verhindernde Undurchsichtigkeit des Menschen,
der dieses el! rag Der jJunge Mensch erwartet, daß die Erzieherin 1ın
jedem Augenblick wirklich das 1st, W as ihre Außerungen angeben. Eın
transparentes Verhalten VOIN selten des Erziehers vermehrt das Ver-
Lrauen auf der Seite der Schülerinnen. Am Schluß dieses Referates en
Sie Besinnungsanregungen, die mit wel Fragen beginnen, welche die
„Echtheit“ des Erziehers betreiffen „Kann ich 1110 einem tiefen a un:
ın eiıner Weise, die Von den Mitmenschen wahrgenommen werden kann,
zuverlässig un! folgerichtig sein?“ „Kann ich mich als Person Z

Ausdruck bringen, daß das, W as ich tatsächlich bın, deutlich 1ın Erscheinun
e eıner VO  ® uns sieht sich S} WwW1e wirklich ist. Wır machen
uns eın Bild VO  ® uns selber, eın eal, das m1T der Wir.  eit icht
übereinstimmt. Wer aber wachsen un reifen will, der äßt sich 1ın rage
stellen, sel durch sıch selber, indem seline eigenen Gefühle un! Be-
dürfnisse redlich wahrnımm(t; oder sSe1 durch Menschen, die anderer
Auffassung Sind WI1e selbst ETr ist bereift, sich mıt sich selbst un:! miıt
anderen Wirklichkeiten kon{ifrontieren, auch den Wirklichkeiten außer-
halb des klösterlichen Bezugssystems. 1nNe Erzieherin, die diesbezüglich
ern- un Reifungsschritte VOL un während ihres Ordenslebens gemacht
hat, wIıird auch imstande se1n, die Konfifrontation mi1t der Jungen enera-
tiıon durchzuhalten, ZAUE Gewıinn IUr sich selbst un für die Jugend
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Eın anderer Aspekt der Wirklichkeit ist das „Leben“ mıch
herum: die Menschen Jenselts des klösterlichen Gevierts, die Gesell-
chait, 1n der WI1Tr eben, die Politik, die Weltereignisse. Nehmen WI1r als
eisple die klösterlı “ATmut- Wenn ]Jemand Außenstehender dle-
S5e5S5 Wort hört, 1st Sein Inn sicher unbegreiflich Denn die DL der
en ist nıcht die der rmutft, W1e S1Ee VO  ®) den heutigen Menschen VerTr-
standen WITrd. Wır wirken unglaubwürdig, wWenn WITr dieses Wort g_
brauchen ber Was edeute TUr uns elbst? Armut wurde, ohl
nıcht ursprünglich, aber 1 aulie der Zeiıten, mehr un mehr als an-
gigkeit aufgefaßt, W as äufig unreifen, regressiven erhaltensweisen
verleiıtete. Heute wird TMU O vorwlegend spirituell interpretiert. Das
ist gut ber die Wır  e1t darti el nıicht Tnz kommen.
Könnte 1900828  ® nicht 99  TU auch mi1t „Realitätsbezug“ übersetzen? Das
WwWAare eine wichtige Sache, daß WITr Ordensleute nicht WwWI1e Kinder ın den
Tag hineinleben, sondern unNns persönlich kümmern den Unterhalt
für die Gemeinschafit oder weniıgstens durch angemMessenen Konsum-
verzicht. Der Bezug AD ealıta wird stärker durch weitgehend en-
Jegung der finanziellen sSituation Häuser un Provınzen, durch
offene espräche ber die Erfüllung un! Nichterfüllun VO  - edürt{inis-
sen der Einzelnen und der Kommunıitäten. Wır en ja oit keine Ahnung
VO'  5 den Härten des Alltags, die Menschen außerhalb des OSTeEers be-
stehen mussen. Wi1issen WIr enügen realistisch Was hei die WITrt-
chaftliche Basıs für eine Famlilie mi1t ZzZwel oder mehr Kındern scha{i-
fen? 1Ne andere Art VO  } Wirkli  keitszensu sSiınd stereotype AUf=
fassung 19g gesellschaftlichen un politischen Bereich. Wiıe schnell wird
da eine Partel, weil S1e das Je  1V „christlich“ ın ihrem Namen ührt,
mi1t der irche verwechselt un: eine andere Parteı1 WIrd vorschnell als
gottlos abgeschrieben. Wır selbst muüßten können un dem ugendli-
chen el helfen, die politischen TObleme differenziert sehen Un
eine Ahnung VO  5 ihrer Vielgeschichtigkeıit vermitteln. Wie WITr es
nıcht wünschen, daß WI1TLr ın eın chema die Schwestern, Kloster,
die Lehrerinnen USW.) eingepackt werden, weni1g ollten WITr selber
andere Leute Pa eine Stereotype hineinzwängen un: ihnen aut dieser
Weise Unrecht tun P dıiıe Jugend, die SOZI1S, die Amerikaner, dıe
Russen USW.). Die Wir.  eit sieht anders AaUs. Je mehr WI1ITr ihr ahe

kommen versuchen, INSO überzeugender können WITLr uUNsSeIe erzieher1l1-
sche Aufgabe eriullen Zu dieser Wir  eit gehört auch das en
un! Erleben als an un!: Mann

Erfahrungsbereich: „Geschlechtlichkeit.“
Es ist VO  5 vorneherein nıcht einfach, als ehelos ge  iebener ensch mi1t
der Jugend glaubwürdig ber die Fragen der Geschlechtlichkeit Sp  —
chen Noch schwieriger ist 1eS dann, Wenn die Lebensformen der Ehe
und der Ehelosigkeit ıhel den Reihen der Ordensangehörigen n1ı€e ZU.
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ffenen Gesprächsgegenstan wurde. an Ze1it wurde die Ehelosigkeit
als eiINe ganz persönliche Verpflichtung übernommen, ber die der einzelne
höchstens m1t seinem Beichtvater oder mi1t seinem seelsorglichen Berater
sprach Und Wl nichts beichten gab, wurde auch 1eSs Gespräch
meist unterlassen. er un! jede diesbezüglich die erufung STUmMM
VOLr sich nın Niemand getraute sıch, ber den Lebens- un! rfahrungs-
bereich Von Geschlechtlichkei un:! Sexualität eın Gespräch beginnen.
Die Jugenda U NUuN, daß WITr mit ihr sehr en ber diese Fragen SPIC-
chen Das können WIr NUrL, W WI1Tr selbst einigermaßen uUuNnseTe g_
schlechtliche Identitat gefunden en DIie tatsächliche Situation des Er-
ziehers ist eutie jedoch oft S} daß eLWAaSs erziehen soll, WOZU

selbst wen1g ErzoOgen wurde. Er muß ın der ege selbst einen weıten
Weg gehen un: eiINe andlun. durchmachen, bevor DU Erziehen
äahiıg ist. B1s NO kurzem Wal das Tabu ın unserer Kultur, iın der Kirche
un: 1ın den Orden übergro die Gefahr des Ums: 1Ns egen-
teil jeg nahe! un INa.  D scheute sich, die sexuellen Gegebenheiten
nbefange un sachgerecht auszusprechen. KFast alle sexuellen rleb-
n1sSSse, die sıch der Erwachsene AaUS seıiner J  el un Jugend erıiınnern

kann, recht unerfreulich und folgens  wer verlauien un! wurden
mıiıt unangemesSsSCNCNH Schuldgefühlen belastet. Dıie egriffe ngstT, chu.
un! un scheinen der Sexualität jel näher verwandt se1n, als p..
S1L1Lve Eigenschaften wI1ie Lust, Freude, Zuversicht, elıngen Der Erzieher,
welcher der Lebenswirklichkeit nıicht ausweicht, bemüuüht sich NU:

manchmal eLWwWas angestrengt un! hektisch eine Einstellungs-
änderung. ihm se1lne rdensgemeinschait e1 eine oder eher
eın Hindernis ist? Wie wichtig ware e den Mädchen Geschlechtlichkei 1ın
I  er Perspektive zeigen können, damıt S1e verstehen Jernen, daß

nıicht isolierte sexuelle Erlebnisse geht, sondern die Begegnung
zweler Menschen m1T je eigener Gefühls- un! Erfahrungswelt, wobel die

gegenseitige offene Kommunikatıon eine große splelt. Wenn WITLr
den JjJungen Menschen 1 Erfahrungsbereich der Geschlechtlichkei sich
selbst überlassen, iın allein lassen, ist unsere Erziehertätigkeit unglaub-
würdig. S1e ist eın aum verantwortendes Rudiment

0 Erfahrungsbereich: „Glaube“
Wer behauptet, die Junge Generation WO. nicht mehr beten un! kenne
keine religıösen Verbindlichkeıiten, der übersieht, daß sich be1l vielen
Jungen Menschen nicht eine prinzipielle Ablehnung des Gebetes han-

Vgl STENGER, Perspektiven geschlechtlicher Erziehung, in: STENGER
Gesellschaft Geschlecht Erziehung. ünchen ON Der Belirag VO.  }

DOPPLER 1mM gleichen Buch berührt sich vieltiacCl mit der ın diesem Referat
behandelten ematl. Kr ra den 11e. „Über die Selbsterziehung der Er-
zieher. Eın Beitrag ZU.  — Psychohygiene des Erziehers.“
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delt, sondern eine Ablehnung gewlsser tradierter Frömmigkeits-
formen. Deshalb verdienen diejenigen Glaubensmedien 1n den en
eine besondere Aufmerksamkeit Oa Pflege, welchen Junge Christen
heute einen Zugang en Das el NAaiLUTrlı nıcht, daß äalteren rdens
mı1ıtglıedern liebgewonnene Formen g  MM werden sollen Es el
aber, daß denjenigen chwestern, die wünschen, eue HKormen EI-

möglicht werden mMmuUussen.
Die 1mM Rahmen eiıner kleinen Gemeinschaft ist
eın solches edium Hier ann der unsch nach einer intensıveren un
intimeren Erfahrung TrIUllt werden. Derartige Erfahrungen mussen aber
organisch wachsen un können nıcht einfach echnisch organıiısıiert WEeTI -
den Sie besitzen Seltenheitswert, daß e1INe ro Häufigkeit des
ollzugs eher störend als erfahrungsfördernd wirkt Gerade ]ler sSind
die Gefühle des Einzelnen respektieren. er institutionelle ruck
ist vermelden. Wo Schwestern auft diese Weise Eucharistie mıtein-
ander felern können, werden S1Ee auch mi1t den Jugen  en
tun können, ohne sehr ın konventionellen Formen un: Formeln
erstarren Und WEeNnNn sich eine Erziehergruppe VO  } Zeıit Zeit /ZAUÜG Eucha-
ristie zusammenfindet, g1bt das ihrer Tätigkeit eın Vorzeichen!

1öst annn posıtLve Betroffenheit AUS,
Wenn nıcht ın eiInNne theologische Diskussion abgleitet, sondern 1ne
WITFT. Erfahrungsmitteilung Z gegenseitigen Zeugn1s un U: —-
selitigen ist Es nn als Predigtgespräch innerhal der Eucharistie-
feler geIührt werden, ferner auch als Bibelgesprä innerhal oder qaußer-
halb elines Wortgottesdienstes, als Gespräch anhand VO  5 persönlichen Le-
benserfahrungen, VO  5 Bildern un! ymbolen oder VO  ®) 'Texten AaUus der
religiösen oder profanen LAteratur. Es WwIrd oft nicht beachtet, daß 109.  w

Glaubensgespräche nıicht eliebig inszenleren HA0 rst WenNnn durch eıinen
längeren Gruppenprozeß positive zwischenmenschliche Beziıehungen g...
wachsen SINd un:! die Vertrauensgrundlage fÜür eın Ififenes Gespräch VOI-+-

handen 1st, ann mi1t dem Sprechen ber Glaubenserfahrungen begonnen
werden.

hat ın ]Jjungster eit eine starke Anziehungskraft
bekommen. Vor allem wurde wlederentdeckt, daß S1e nıcht die Angelegen-
heit 1NUr des Einzelnen, sondern der (jemeins  alt ist Die Erfahrung Jehrt,
daß Gemeinschaftsmeditation untfier achkundiger Anleitung sehr intens1v
un! bereichernd eın ann. Die Verwendung VO  } Hilfen WI1Ee Zie Atem-
echniken, spezlelle Körperhaltungen entsprechen dem Bedürinis VOL
em der Jungen Menschen nach ganzheitlichem Erleben

als Medium der Gotteserfahrung wird
heute oft hervorgehoben. Fragwürdig ist diese Betonung N1Ur dann, WenNnl
dileses Medium bsolut gesetzt wird un! iıcht ın eiınem Medienverbund
mıit anderen Formen des Glaubensvollzugs steht Zu respektieren ist der
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Elan, mit welchem ]Jjunge Ordenschristen einen konkreten, empirisch-theo-
logischen Zugang Aussagen iinden W1e dieser: „Wenn wel oder Trel
1ın melnem Namen beisammen SINd, annn bın ich miıtten untier ihnen“ Oder
„Was 1Rr dem Geringsten meılıner Brüder etian habt, das habt iıhr M1r
getan  “
Wenn ich richtig sehe, Sind VOTL allem diese 1er Glaubensmedien, welche
den JjJungen Christen ansprechen. Das gilt sowohl TUr d1ie jJjungeren Ordens-
mitglieder qls auch fÜür die Jugend 1n Schule un nierna Deshalb ollten
ormale Hausordnungspunkte keine Hindernisse TUr die Verwirklichun
seın 1nNe Spiritualität gesunder 1e. muß diese Medien ördern un
entwickeln, damıt dann auch 1ın den Gottesdiensten der anzen Gemeinde
un Gemeins  Sit mehr en AD qals das bei manchen bısher1igen
Gebetsformen der Fall Wa  7

Je mehr die enannten Tunt Erfahrungsbereiche 1n den Ordensgemeıin-
schaften selbst erschlossen werden, mehr werden die bere  en
Erwartungen der Jugend 1ın der Erzıehung Trfüllt werden können. Was
Jetz och O1gT, 1st eine Besinnung ber uUunseTe zwischenmenschliche Be-

zıehungen 1mM en un: ZU. Jugend, die ich ZAON wiederholten medita-
ıven Lesen empfehle.
Was macht mıch P anderen WIiITrkKkSam helfen?

Besinnung ber mMelıne zwischenmenschlichen Beziehungen
Kann ich ın einem tiefen W un ın einer Weıse, die VO  5 den Mit-
menschen wahrgenommen werden kann, zuverlässig un: folgerichtig
sein?
Kann ich mıch als Person ZU. USCTITUC| bringen, dalß das, Was ich
tatsächlich bın, deutlich 1ın Erscheinun trılt?

Bın ich als Person stark SgENUS, daß ich ertragen kann, VO  5 anderen
verschieden sein? Nehme ich meılıne Gefühle un: Bedürfifnisse auf-
merksam wahr, un: wende ich miıich mi1t gleicher AuIiImerksamkeit den
eIunlen un Bedürinissen der anderen Zzu? Kann ich VOL DAl selbst
meıine eigenen Gefühle bejahen un WenNnn nOL1g S1Ee oifen außern als
etwas, das MI1r gehört un verschieden 1st VONMN den eiunlen anderer
Menschen? Bın ich ın meiner eigenen Verschiedenheit STAr un: unab-
hängig eNUS, daß ich nıcht niedergeschlagen werde durch die Nieder-
geschlagenheıt anderer, iıcht erschreckt werde durch ihre urcht, noch
1n Beschlagowerde durch ihre Abhängigkeit?

Diese Besinnungspunkte ind einem Arbeitspapier füur gruppendynamische KKn
entnommen. S1e wurden vermutlich VO  - HELLINGER aus dem Ameriıka-

nischen übersetzt un stehen unter dem Einfluß VO.  - ROGERS
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Erlaube ich mIr, ohne mich selbhst verlieren, 1n die Welt eiınes Mit-
menschen un SEe1INeTr persönli  en Sinngebung einzugehen, daß ich
die ın sehen ann W1e er”? Kann ich SEe1INE Welt einfühlen VeL-

stehen, daß ich nıcht mehr verlange, ihn:; moralisch bewerten un
richten? abe ich eın feines Gespür, daß ich ihm helfen kann,

auch die Bedeutfung jener Erfahrungen klarer erfassen, die selbst
NU  an dunkel un! wahrnımmt?
ebe ich posıtıven altungen un eiIiunlen gegenüber anderen 1n M1r
Raum Gefühle der Wärme, der Liebe, des Interesses, der Ehrfurcht?
Kann ich mich selbst bejahen un annehmen? Kann ich andere vorbe-
haltlos annehmen un annn ich diese mMeıInNE Haltung auch ZAB0 AÄAus-
druck bringen?
Kann ich 1ın meınen persönlı  en Beziehungen feinfühlig se1ın, daß
sich 1emand durch mich ın seiner TeiINEel eingeengt und daß
meın Verhalten nıicht a1s AÄngri{iT, Unterdrückung un Bedrohung QaUi-
gefaßt wıird?
Kann ich dem anderen die urch nehmen, daß VOIl Mr nach Al=-
Berlichkeiten beurteilt wird?

Kann ich dem anderen als einem Menschen egegnen, der noch 1M
erden begriffen 1ST, oder bın ich durch selne un meine Vergangen-
eit STArTt festgelegt?
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